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Der Pessimist ,
Gin Münchner Geschichtchen .

Ich hatte mir fest vorgenommen , nicht vom Krieg zu
reden. Es genügt ja , wenn man an ihn denkt. Ter Krieg
ist dafür dankbar, denn zerredet wird er ohnehin genug
Aber da hob neben mir ein wildfremder Mensch den Maß
krug auf und sagte :

„ Prost , Herr Nachbar, auf daß der Hindenburg
den Zar 'n bald fürifangt .

"
Jaja, " sagte ich etwas befangen , „ prost. "
„Oder glaub 'n S ' des vielleicht net ? " sagte er drohend
„Doch, doch."
„ Und i sag Eahna , des is ' no ' des mindeste, was der

Hindenburg macht , der fangt 'n Koni ' von England und
den Boanerkarl ( Poincare ) von Paris an einem Tag
z

'samm, oder glaub 'n S ' des vielleicht net ?"
„ Doch, doch"
„ Und 'n König von Italien , den schnupft er mit der

hohl'n Hand 'nauf , wenn er jetzt schon macht , der Hinden¬
burg .

"

„Na , na .
"

„ Was , des glaub 'n S ' net , — ja , was san denn Sie für
ein u n b a d r i o t i s ch e r Mensch, Sie , — aber i Hab
mir 's vorhin scho

' denkt , daß Sie so oaner san , wie Sie sich
herg 'setzt Ham mit Ihrer windigen Halben Bier .

"

„ Es kann eben nicht jeder den gleichen Durst wie d̂re
hoben," verteidigte ich mich und schaute auf die drei Maß
trüge , die neben ihm standen.

Eine königlick)« Hofbräuhauskellnerin kam vorbeige¬
walzt und griff nach zweien dieser Literkrüge .

„Halt ! "
, begehrte mein Nachbar auf und legte seine

Tatzen auf zwei Bleideckel, „ bloß der oane is leer , der
zweite is a Reservemaß . "

„Aha , ham S ' Angst , daß 's Plakat bald außahäng 'n,
sagte die Kellnerin und walzte davon .

„Halt ! " schrie er ihr nochmal nach , „ halt ! " und trank
den vor ihm stehenden Krug mit einem tiefen Zug leer,
„so, jetzt können S ' glei ' die zwei auffüll 'n lass 'n .

"
„ Wiss'n S '

,
" wandte er sich wieder versöhnt zu mir,

« wiss 'n S '
, ma kann net wiss'n, ob das Malefizplakat

„Welches Plakat ? "
„ Was , des wiss'n S ' aa net ? Ham denn Sie die ganz'

letzt' Woch ' träumt , wo von nix anders die Red ' is , als von
der künstlichen Biereinschränkung , jetzmarndjosef! "

, schrie
er voll Entsetzen auf , „

's Plakat ,
's Plakat ! "

Am Schenktisch vorne wurde ein großes weißes Plakat» ufgehängt :
Wegen Beschlagnahme unseres Bieres für die Soldaten

im Feld kann erst wieder von 5 Uhr an ausgeschenkt
werden.

„ Aber Katl, " empfing er die Kellnerin , die mit den
leeren Krügen - zurückkehrte , „aber Katl , hätt 'n S ' Eahnanet a bisserl mehr eil 'n können.

"
Auch die Katl sah aus , als ob sie eine Schlacht ver¬

loren hätte : „ Da , mei '
, Herr Kreuzhuber," sagte sie , „ i Hab'

mir net denkt, daß die erlaubten Hektoliter scho
' so früh

gar word 'n wär 'n , aber Sie ham ja no ' a Reservemaß .
"

„Moana denn Sie , daß die oane Maß bis fllmfe langt ! "
.schrie sie der Kreuzhuber an . Eine namenlose Angst zitterte

seiner Stimme . Tie Katl flüchtete. Ich blieb noch, eine
Weilerbei ihm sitzen . Er tat mir leid . Lange schwieg er .
Ammer düsterer sah er vor sich hin . Zweifelnd wiegte er
jetzt den schweren Kopf und einen kleinen Seufzer schickteer voraus .

„ Wenn die G 'schicht nur gut 'nausgeht , Herr Nachbar" ,sagte - er langsam .
„Welche Geschichte ?"
„Die G 'schicht mit 'm Hindenburg , — i ' glaub ' allaweil ,er hat si ' a bisser 'l gar z 'viel vorg 'nommen , jetz' will er gar'n Zar 'n sürifanga , der Herrgottssaxendi .

"
Ich versuchte mein Erstaunen zu verbergen .
„Ja , und den Köni ' von England mid den Boaner¬

karl von Paris will er aa auf amol z 'sammafanga , wenn
des nur - guat 'nausgeht , wenn des nur guat 'nausgeht —

„Aber hören Sie mal — "

„ Jaja , Sie ham leicht red 'n , was moanen S ' denn,was des für a Arbeit macht : und 'n Köni ' von Italien will
er aa fang« : werd 'n S ' sehn, Herr Nachbar, werd'n S '
lehn , des . geht schlecht 'naus .

" Er nahm einen Tröstungs -
ischluck . Sehr vorsichtig, denn bis fünf Uhr war noch eine
lange Zeit .

„ Es wird nicht so schlimm werden, ' sagte ich, wie man
einen Leidtragenden tröstet , und stand aus, um zu gehen.
Traurig in die Zukunft blickend , schaute er mir nach .

Fm Hinausgehen sah ich, wie sich die berühmten Hallen
-leerten . Trostlose Gesichter sah man überall . Aus den
Langbänken schaute es aus , als hätten schwere Granaten
große Lücken gerissen, scheu umhalste da und dort noch)'einer eine gerettete Maß , mißtrauisch nach Leichenfled¬derern spähend. 1

Kurz nach fünf Uhr kam ich wieder am Hofbräuhaus
vorüber . Will doch noch einmal rasch durchgehen, dachte
ich . Das Unglücksplakat am Schenktisch war entfernt .Das alte Leben brauste wieder durch die Hallen . Und dort
saß auch noch der Herr Kreuzhuber . Eifrig redete er auf
ein paar andachtsvplle Hörer ein . Mit zuversichtlichen

.Gebärden , die keinen Widerspruch duldeten . Und eine
.schäumende»Maß stand vor ihm . Durch eine leere Mascheäim unendlichen Gewebe der

'
Hofbräuhausgespräche kam

Äben . ein 'Satz vom Herrn Kreuzhuber zu mir herübcrge-
«schtüpft :

„ . . . und i - sag' ' Eahna , des is ' no ' des mindeste, was
oer HmdeDbur-g macht , der fangt 'n Köni ' von Englandund den Boanerkarl von Paris an einem Tag z

'samm . .
F . M .

flus Feldpostbriefen .
* Ein Lustkampf. Ein zurzeit int Westen stehender Unter¬

offizier aus Neukölln bevichet über einen Lustkampf zwischeneinem deutschen - und einem englischen Flieger -in einem Feldpost¬briefe folgendes :
„Unsere Lustschiffhalle besitzt naturgemäß für unsere Geg¬ner , Engländer wie Franzosen , eine starte Anziehungskraft .Man mutz ständig auf der Hut sein und die Posten dürfen sichkeinen Augenblick Rühe gönnen , um uns rechtzeitig vom Rahen

feindlicher Flieger zu benachrichtigen. In letzter Zeit wurdenwir wiederholt von Fva-nzosen beehrt, die ihre Bomben gegen die
Halle zu werfen versuchten. Bisher haben sie kein Glück -damit
entwickelt , und unsere Artillerie , die höllisch auf dem Posten ist,konnte in einer Woche zwei Franzosen .herunterholen , die , -imVertrauen auf die Schnelligkeit ihrer Maschinen, eine allzugroßeSorglosigkeit, man- kann beinahe sagen Unverschämtheit, an den
Tag legten. Gestern nachmittag waren wiederum drei feindliche
Doppeldecker signalisiert worden , und auf die Meldung stiegLeutnant G . , der erst kurze Zeit bei uns ist, auf , um -den Geg¬nern das Herankommen zu verleiden . In der Dat machten zwei
Doppeldecker , als sie in das Kreuzfeuer unserer Abwehrgeschützegerieten , kehrt , während der -dritte , der etwa 2800 Meter hochsein mochte, mit großer Beharrlichkeit ans sein Ziel lossteuertr .Etwa 150 Meter vor -der Halle fielen zwei Bomben herab, vondenen die eine überhaupt nicht krepierte, während die andere
wirkungslos verpuffte . Inzwischen hatte sich unser Flieger ,nachdem er sich vom Abzug der beide» andern überzeugt hatte ,gegen den -dritten Feind gewendet und steuerte mit voller Krafthinterdrein . Unser Doppeldecker , -das konnte man -deutlich sehen ,war nicht so schnell wie der feindliche — wie es sich später her-
auSstellte, war es «in E-ngländer —, strebte jedoch -dauernd , in
die -Höhe zu kommen. Das Manöver war uns zunächst unklar ,bald aber erkannten wir , daß Leutnant G . mit seiner Taktik
recht hotte . Ter Engländer bekam hinter der Halle «in paa-r
Schrapnells , die in unheimlicher Nähe seines Apparates platzten.
Nichtsdestoweniger machte er in einem kurzen Bogen kehrt und
steuerte wieder aus die Halle zu. Wiederum wurde er unter
heftiges Feuer genommen und eine Schrapnellkugel traf , wie wir
später sahen, -die Karosserie in- nächster Nähe- des Fliegers . Der
Engländer wollte mit aller -Gewalt sein Werk vollenden und
ging stotz des auf ihn gerichteten Schnellfeuers um mindestens300 bis 400 Meter tiefer . Offenbar hasste er somit eine größere
Treffsicherheit erlangen zu können. Dieses Manöver wurde seinVerderben. Leutnant G . , -der sich j-etzt mindestens 500 Meter
höher befand, schoß nun , durch einen gefährlich steilen Gleitflugdie geringe Geschvindigkeit ausg -leichend-, auf den F-eind los.Etwa 50 Meter über dem Engländer begann -der -Beobachter,
Bizes-eld-webel s . , zu feuern . Der Engländer bäumte sich plötzlichund -ging dann , wobei der Doppeldecker nach rechts überhing , in
die Tiefe . Wie wir später hörten , war ihm -der Propeller -durch
mehrere Kugeln weg-gerissen - und -das Seitensteuer beschädigtworden . Etwa 200 Meter über dem Boden drehte sich der feind,
liche Doppeldecker zweimal um sich selbst und stürzte zu Boden.Beim Aufschläge » - auf die . Erde explodiert« der Benzinkasten,
svdaß wir , als wir an die Landungsstelle eilten, nur noch eitlen
Trümmerhaufen fanden . Die beiden Insassen waren schwer
verbrannt und haben- offenbar gleich den Tod gefunden.

Vermischtes .
Ruffenfang . Bei der heutigen Art des Bewegungskrieges,

wo jode Partei ein Vordringen der anderen mit allen erdenk¬
lichen Mitteln aufzuhalten sucht, treffen unsere Truppen nicht
-elten auf wochenlang vorbereitete befestigte Stellungen . Diese
müssen , um den Erfolg -des Angriffs sicher zu stellen, genau er¬
kundet -werden. Hier ist es -Sache des Pioniers , über Vorge¬
lände und Art der Befestigungen Aufklärung zu schaffett .

Bei einem der letzten Kämpfe sollte sestgestellt werden, ob
die vorliegende Höhe vom Feinde frei oder -befestigt sei . Da
dichter Wald jede Spur des -Gegners verdeckte, wurden zwei
Patrouillen 2. Feldkomp-agnie 1 . Pionier -Bataillons Nr . 10
vom 10. Armeekorps zu je 1 Unteroffizier und 3 Pionieren zur
Aufklärung vorgeschickt. Hierbei stieß eine Patrouille unver¬
mutet auf die rechte Flanke einer vorgeschobenen russischen - Stel¬
lung . Kurz entschloffen -wagten die 4 Braven -den Sturm und
entwaffneten , begünstigt durch dichtes Unterholz, einen Offizierund 70 Mann , die sofort hinter unsere Linien gebracht wurden .
Von den Gefangenen erfuhren die Pioniere , daß auf der an¬
deren Seite des benutzten Weges sich eine weitere stark befestigte
Stellung befände. Durch -den ersten Erfolg angefeuert , beschloß
die erste Patrouille , verstärkt durch die inzwischen eingetroffene
zweite, -die Stellung zu nehmen . Unbemerkt gelangten sie bis
auf 30 Meter an den Feind und stürmten dann unter donnern¬
dem Hurra die Stellung , in der der überraschte -Feind kaum
eine Abwehr versuchte . Deutscher Schneid machte jeden -Wider
-t-and nutzlos. Zwei Offiziere und 107 Mann , 2 Maschinenge'
wehre, die volle Zahl der Gewehre, große Mengen Munition
und -eine Kompagniekasse waren der schöne Erfolg der mutigenTat .

Nachdem -diese Beute -der später hinzukommenden Infan¬terie zum Zurückschaffen übergeben war , gingen beide Untere
ofsiziere mit 4 Pionieren nochmals vor, um durch Erkunden
des -weiter rückwärts gelegenen Geländes ihre Aufgabe völlig
-durchzuführen. Ungehindert gelangte die Patrouille -durch di«
eben eroberten Steilungen und stieß -wenige -hundert Meter
weiter wieder aus den Feind . Anscheinend handelte es sich um
eine inzwischen vorgeschobene starke Sicherung , da der Verlustder vordere-n Stellung - nicht unbemerkt geblieben sein konnte.Ter Feind hatte von -der bis auf hundert Meter herangekom¬menen Patrouille noch nichts bemerkt. Nach kurzem Ueberlegenwurde beschlossen, den an Zahl -überlegenen Gegner zu über¬
rumpeln und vorwärts gings in schnellem Ansturm dem Feinde
entgegen. Ehe dieser zum Schutz kommen - konnte , hatten sichdie todesmutigen Pioniere schon auf ihn geworfen und ihm- die
Waffen -entrissen. Nur wenigen gelang es zu entkommen.
Zwei Offiziere und 34 Mann mutzten sich wohl oder übel er¬
geben . Rasch wurden die Gefangenen zurückgebracht , ehe durchdie Entflohenen Verstärkung herangeholt werden konnte. Als
beste Erkundung der feindlichen Stellungen war ihre -Eroberungerreicht worden . Die Gesamtbeute betrug somit 5 Offiziere ,darunter zwei Hauptleute , 271 Mann , 2 Maschinengewehre,
sämtliche Waffen, viel Munition und eine Kompag-niekass« . Als
Anerkennung dieser schneidigen, erfolgreichen Erkundung -wur¬den di« beiden tüchtigen, auch sonst bewährten Unteroffiziere ,wovon -der «me- Kriegsfreiwilliger ist, zu Bizefetdwebeln beför¬dert und erhiÄtensdas Eiserne Kreuz 1 . Masse, während die
Mannschaften ''das ' Kreuz 2. Klaffe erhielten .

Moreau aus den Gedanken -gekommen, unsichtbare Flugzeuge mschaffen . Die Gesellschaft stellt Eindecker her, die in Höhen von1000 bis 1200 Metern nur noch schwach sichtbar , bei 2000 MeterHöhe aber bereit«- fast völlig unsichtbar werden. In - französischeZeitschriften sind über diese „geniale Erfindung " längere Auf-
'

sätze erschienen und man verspricht sich von dieser „En -tde-ckwua"-für die Zukunft große Erfolge . ES ist sehr erfreulich, -dah-fvM -
zösische Kritiker den hohen Wert einer solchen Erfind -miy ave» !kennen, sie als genial bezeichnen, nnd -es ist doppelt ersrenWch-daß einer deutschen Arbeit — um solche handelt es sich nämchtz— so hohes Lob gezollt -wird . Infolge der durch den- Krieg afrschaffe-nen Verhältnisse war -es der Firma Moreau Freres fciCam-s - la -Ville nämlich möglich , ein deutsches Patent ohne weiftere Formalitäten und Entschädigungen zu übernehmen.Das -unsichtbare Flugzeug ist die Erfindung -des M-ota« ^bauers Ingenieur Kn übel in Münster , -dem -es n« h jahre¬langer Arbeit vor etwa 1% Jahren gelang , -einen- Eindecker her. -zustellen, dessen Lenker ohne Tarnkappe sich unsichtbar zu machenverstand . Das unsichtbare Flugzeug , das einen normale» Rumpf -und Flügelaufbau hat , wie - alle andern Maschinen, wird n-ämtichnicht mit Leinwand verspannt und überzogen, sondern tttiieiner völlig durchsicht -igen Masse , -dem sogenannten Zeklc» ,Zell -on , dar von .der Rheinisch-Westfälischen S -pren-gSoff -,Aktiemr-Gesellschaft hergestellt .wird , hat in den letzten Jahve» in .der Automobil- und Flugzeugindustrie an Stelle des Gld^ Svie-l-fach Eingang gefunden . Es ist eine chemische V-« bind«ntzMischen Zelluilose und Essigsäure und hat geradezu i-d-sate Gyeu » -schafte-n . Es besitzt gleich dem Glase völlige DurchsichttzMt, ohne-

zu splittern , besitzt di« Biegsamkeit des feuergefährlichen Zevu.loids, ohne zu brennen , -ist zäh wie Gummi , ohne von Bergas^Benzol oder Wasser angegriffen zu werden . Zello« Mt sichin jeder beliebigen- Grö-He und Stärke Herstellen , war also für die-
Luftfohrzeugindustrie ein unentbehrliches Hilfsmittel . t

Ingenieur Knubel kam zuerst auf den Gedanken, das ZckicmIstatt der Leinwand zum Bespannen von Fkugzeugtragpäch«,»zu benutzen und s-eine Versuche , die er bereits im Sommer ISKffanstellte , ergaben , -daß eine Maschine, -die mit Zellen despannkund -verkleidet war , schon in Höhe von 1000 Metern
sichtbar wurde . Da auch die Holz-teike des Rumpfe«, die
rahlman und Rippen - einen blaugrauen - Anstrich e-rhickker̂ ftwnjes in 2000 Meter Höhe -dem unbewaffneten A-uge schon völlqzunmöglich, den Apparat am Himmel zu entdecken . Die Kmchch-s-zsche Exfinduny wurde in Deutschland patentietrr .- l.Wenn - also die Franzosen - die unsichtbare Maschine ais chr ger-». \stiges Eigentum auSgeben, so ist -das falsch . Es -liegt Sjtec v&x\

■’
ein P -a-tentraub vor, -der in - FriedemSzerden sicherlich «in - genöch».'
lichos Nachspiel -haben- dürste .

* Welches Deutsch wirb in de« Ostserproumzen ge- »rchM«/?,Wen-n unsere in de» Ostfeepro-vi-nzen immer werter slegvsichoa» ,
~

dringenden Truppen sich mit der deutschem, BedWerung Äss >Landes unterhalten wollen, so hören sie leider aus Knf - -
keine unvermischten Laute . Unter dem Drucke der
ruuy haben die Kinder -deutscher Eltern ihre reine :
mehr und mehr verlernt und sprechen zum DeÄ schon «ir»-eut <- i
setzli-cheS Gemisch aus zwei ganz verschiedenen Idiomen . Dach -
-dem allgemeinen SchuHroyramm wird Deutsch in de»
öffentlichen Schulen wie eine fremde Sprache nicht anden¬
gelehrt als in Tomsk und Tiflis . Die ältere Generoti -an -Sagegeif.:
scheint sich von dieser Verfälschung noch ziemlich ferngehoLe»
haben, mit ihr werden sich deshalb unsere Mkdg -raue» , b-esoutrr - j ,die norddeutschen, ohne die geringste SchwieriAeit verstatckhgx»können. Das niederdeutsche Platt ist freilich schon seS Wage« »
Zeit in den Osffeeprovinzeu verstummt , aber -es bildet dochb« jGrundlage , auf der sich das baltische Deuffche -ausigeüant hah ' jDer Zustrom aus allen Gauen Deutschlands, besonders ans dem-
w-estsälisch - ntedersächsischen Sprachgebiet , lieferte unaus
neue Steine zum Bau , d. h. zu einem in sich abgesä
-Sprachyebi-lde . Ganz und gar konnten die Ostseeprovinzon dS
äußerste nach Osten vorgeschobene Spvachmark, die Jahrhunderte
hindurch in -engster Berührung mit fremden Elementen stand, |freilich nicht der Versuchung widerstehen, Ausdrücke und Wen.
düngen -der Nachbarvölker in- ihre Umgangssprache aufzuuehmen ;-man ging dabei jedoch nicht über ein erträgliches Maß hinaus, ' .Im grohe-n und ganzen darf man - sagen, daß die Deutsche » in
Livland , Kurland und Esthland ein reines , ziemlich d-ialektsteie* .
Deutsch sprechen , was ihnen fürher keine geringeren als Herd«» ' -
und -E . M . Arndt uachgerühmt haben. :

fetteres .
Reinfall . Ein junges Paar in einem schlesischen Dorfe war

mehrere Jahre verlobt gewesen. Eines Tages sagte der jung»
Manu zu dem Mädchen: „ Ich kann dich nicht heiraten ." —
„Warum -denn nicht ? " — „ Ich habe mirs anders überlegt ." — -
„ Gut . Man - soll niemanden zur Liebe zwingen. Aber ich will -
dir sagen, was wir machen wollen. Wenn die Leute erfahren , ,daß du mich aufgegebeu -hast , dann bekomme ich keinen anderen jmehr. -Das mutzt du doch einsehen. Du bekommst aber immer |eine andere . Wir werden also aufgeboten , und wenn der Hoch», -
zeitstag kommt und der Pastor zu dir sagt : „Willst -du- Simie ' ^Marie Schulten als Ehestau haben ? " so sagst du „Ja ". Und |wenn er mich dann fragt : „ „Willst -du Johann Käseb-ier z» m -
Ehemann haben ? " so sage ich „Nein "

. Darauf ging Johann
'

ein, da er nicht schlau genug war , eine Ausrede zu finden. De«
Hochzeitstag kam . Der Pastor stellte die wichtige Frage an de« jBräutigam , und dieser antwortete „Ja ". Dann fragte der -
Geistliche die Braut : „Willst du Johann Käsebier zum -Ehemann ' j
hal«n ? " und die -Braut antwortete ebenfalls „ Ja "

. — „SBaSf“
|ägte der junge Mann wütend , „du wolltfft doch „Nein" sagen»?" 1

— „ Ich -weiß," sagte die junge -Frau , „aber ich habe mir » an » |der? überlegt .
"

Der heilige Erispinus vor Gericht. Vor -der Straflammer -
einer rheinischen Großstadt ereignete sich jüngst folgendes- wahre-
Geschichtchen. Ein Düann hatte allerlei Sachen gestohlen , die-
er aber meist weiter verschenkte . Wegen Diebstahls hatte er fMj
-darauf vor der Strafkammer zu verantworten .

-Sein Verteidiger meinte nun vor dem Gerichtshöfe, -die
Sache liege sehr milde, da der Arbeiter nur nach dem Vorb-ckde
des heiligen Crispinus gehandelt hätte , : -er auch Schuhe gesteh»'
len, um sie -den Armen zu geden .

Der präsidierende Landgerichtsdirektor erwiderte jedoch - -dem
Herrn Rechtsanwalt ganz gelassen : „Wenn -der heilige Crispinusvor der Strafkammer als Angeklagter -gestanden hätte , so würde
auch er wegen Diebstahls mit >dr-ei Monaten Gefängnis bestraftworden sein .

" I . Vise in der „Jugend ".* Grund genug. ,LL'as , eine Mark verlangst für a PfuuöLederapfel ? " —- „Ja mei, 's Leder -is aa in d' Höh ' gan-ga !"
(Si -mMzisfimus .)

* vu -fichtbarr Ftugzarge . Nm -di«
Ballonabwehrkanonen zu schützen, -ist

vor den deutschen
st-cmgöfrßhe Firma
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